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Solothurn. Der Zeitglockenturm.

Solothurn.
Geographisches Streiflicht auf Stadt und Land.
Von Fritz Wyss.

3n feiner tütinen ©usfage
3toeifeIlos roeit über bas diel
hinausfcbießenb, ftebt am ©o=
ten» ober 3eitglodenturm ber
©Sengiftabt ein lateinifdjer
Spruch bes im 15. unb 16.
3a'brbunberts lebenben ©eo=
grap'fjen ©lareanus (Heinrich
fioriti) „In Celtis nihil est
Salodoro antiquius unis ex-
ceptis Treveris quarum ego
dicta soror" (überfeßt: nichts
ift im deltenlanbe älter als
Solothurn, ausgenommen
Drier, oon bem id) fage, baß
id) bie Schroetter bin). ©5abr
ift jedenfalls, baß Solotburn
3U ben älteften Sieblungen auf
Scbmeherboben gebort. Die»
fem Wmftanbe nadjguforfchen
ift Sache ber ©efdjidjte, beren
©eicbtum er ja nicflt ein3tg be=

bingt. Solotburns ©ergan»
genbeit ift nicht nur febr reicb,
fonbern ebenfo intereffant.
Die Stabtgefdjidite entbehrt
bes bramatifd)en Sdjrounges
nur feiten — man bente an

bie iüngft oierbunbert Sabre alt getoorbene 3nteroention
bes eblen Schultheißen ©itlaus 2ßengi — unb ift, toenn
audi ufd&t immer érfreulid), bod) fidjer ftets feffelnb. -

Das einsigartige Solotburn am guße bes maieftätifdjen
©leißenftein ift aber nicht nur gefcflichtlich, fonbern ebenfo»
febr aud) geograpbifdi eine intereffante, bebeutungsoolle unb
fchöne Siedlung: ein ausgefprodjener Derraffen» unb ©Mo»

ränenort, eine tppifdje ©3affer= unb ©rüdenftabt, eine reiche
Dor» unb Durmftabt, bie oerbältnismäßig reidjfte ©runnen»
ftabt, eine oornebme Domtapitale (Sifdjofsfiß) unb ftlofter»
ftätte, eine rührige ©erteßrs» unb allfeitige Snbuftrieftabt
unb ein roidjtiger ©Marttort, ein 5tultur3entrum. ©ine ©ad)»
Prüfung ergibt fofort bie ©idjtigfeit ihres erftaunlidjen ©eid)=
turns ermähnter ©igenßhaften. Das ©aturroappen ihrer
Sanbfdjaft 3ieren brei miibtige ©lemente, bie ihr ©ntfteben
ben beiben iüngften 3eitabfd)nitten erbgefd)id)tlid)er 93er=

gangenbeit oerbanten: gluß, ©erg unb <5üget. Schotter»
terraffen unb beren Sänge, terraffierte (ausgebreitete) unb
mallförmige ©Moränen unb ein anftebenber fdjilbförmiger
Öügelrüden (Steingruben=©MariinsfIub) finb bie ©elänbe»
formen, roorein bie heutige Stabtfieblung gelegt marb, oon
ber ruhig dahinfließenden ©are fdjon urfprünglicb in 3t»ei
Deile gefdjieben. 3n feiner I5riib3eit bereits lag bie Sieb»
lung Solotburn bidjt an ber ©are, überbrüdte fie, mar
SBaffer» unb rourbe ©rüdenftabt. Schöner meiner 3ura=
fait (Solotburnftein) förderte feit 3abrbunberten bie
©auluft. ©om 12. 3a'brbunbert an tenrtseidjnet bie ©egen»
überftellung oon „©roßftabt" unb „Vtleinftabt". ben Dtjpus
biefes ©rüdenortes. ©nbe bes 17. 3abrhunberts trat 3U
t>er fogenannten „©Iten" ober beutigen ©Bengibrüde fluff»
abroärts bie „9Meue" ober 5treu3aderbrüde. Diefe 3roei, burd)
aiele Sabrbunberte einsigen unb urfprünglid) aus £>ol3 be»
ftebenben glußübergänge betamen erft in ben Sieb3igerjabren
bes oerfloffenen 3abrbunberts ein eifernes ©eroanb. ©ach
©Mitte bes 19. 3abrbunberts (1857) mürbe als dritte bie
©ifenbabn» unb fdjließlid) 1925 als oierte bie ©ötibrüde,
ein impofanter 'Steinbau, erftellt. ©uf einer Strede oon
650 SReter Sänge oier ftattlicfje ©rüden au3utreffen, recht»

fertigt {ebenfalls, Solotburn als ausgefprodjene ©rüden»
ftabt 3U be3ei<bnen. 3af)Ienmäßig reiben fid) bie Slöfter
an. ©roßräumige Slofterböfe oerleiben bem folotburnifcben
Stadtplan eine dmratteriftifche 9Mote. 9Mod) beute birgt bas
Stabtgebiet oier, ihrem urfprünglidjen 3med dienende SIö»
fter, moooit in einem ©Mönche, in den andern ©onnen leben.
©3of)I ftärter als bei einer andern 9Mad)barftabt bedingten
im 17. unb 18. Säbohunbert politifdje Hmftärtbe unb ©b=
fidjten fein bauliches ©Befen und ©usfeben: es erhielt über
eine, deitfoanne oort rund fechsig 3abren fein für unfer
Sand nidjt einiges, fo aber doch einäigartiges ©aubanfdjes
Schansentteib. ©on biefem großartigen, aber nie in ©3irt»
famteit getretenen unb oor hundert 3abren roieber abge»
tragenen Sßebrbau 3eugt beute nod) bie St. Itrfusbaftion
unroeit des Safeltores. ©on ber 3toeiten Hälfte, bes 19.
3abrbunberts meg beeinflußten 3nbuftrie unb ©ertehr mehr
unb mehr Solotburns Stabtantliß. Seit bem ©Mittelalter
mar es die Sirdje, die ihm in ihren baulichen Spmbolen,
ihren Äultusbauten ftets ein mürbiges ©epräge oerlieb»
befonbers durch' das heute immer nod) ftärffte Sieblungs»
roahr3eid)en: bie St. IXrfustathebrale, eine Schöpfung des
genialen ©ajetan ©ifoni. Sdjon find mehr als anderthalb
Sabrbunbert feit ihrer gertigftellung im jeßigen ©eroanb
oerfloffen. Sis in die fernfte 3utunft dürfte fie ber Stadt
oornehmftes unb charatteriftifdjftes ©Bab^eidjen bleiben,
©om roeftlichen ©Itftabtenbe grüßt ihre reformierte, 1923/25
neu erbaute Sdjroefter 3U ihr hinüber. Solothurn hat feine
©ertehrslage burd) ben Ausbau feines ad)tftrat)Iigen ©ifen»
bahnfadjers beroorragenb entroidelt. ©on einem all3u grellen
©Modernismus ift es erfreulich' oerfchont geblieben. ©Bären
fämtliche mittelalterlichen ©auten den immer lauter ,roer»
benben ©ertebrsforberungen reftlos 3um Opfer gefallen, fo
mären es beute 3ablreid)e alte topograpbifdje ©amen, bie
an fie erinnern mürben. — 3erriffenfte ©eftalt, Heber»
greifen in größere natürliche ©ebiete finb der folotbur»
nifd)en £anbfd)aft eigen. Das faft achthundert Quadrat»
filomcter faffenbe Solotburnbiet greift oom ©Mittellanb mit
Sucheggberg quer über den norböftlidjen beutfd)fd)roei3erifd)en
3ura hinüber. Der ©intritt in ihn eröffnet die bürgen»
beroebrte 5Hus oon SaIstal»Oenfingen unb bie Dedjnit fügte
bie Dunnels oon ©renchen»©Münfter, SoIotburn»©cünfter unb
DIten ©afel biit3u. Der ©Seg ins ©erner ©Mittellanb ftebt
an ber roafferträftigen ©mme offen. 2In ben glüffen mächft
die fich auf Hbren, Dertilroaren, ©apier, 3eIluIofe unb
©Metalloerarbeitung be3iebenbe 3nbufirie. 3n Schönenmerb
ftebt bie größte europäifd)e Schubfabrit. Das Sauerntum
er3eugt einen Heberfchuß an ©Moltereiproduften. — ©Mit Sern
unb bem ©ernbiet und Stadt unb £anbfd)aft Solotburn burd)
bie Scbmalfpurbabn Solotburn=Sern glüdlid) oerbunben.

Die Todesanzeige.
Von Marie Schneider.

Die perroitroete ©ed)nungsrätin grau Äarola 9IItmünfter
roar nod) nicht alt. Sie 3äl)Ite taum fünf3ig 3abre und
hätte fich, mit ihrer guterhaltenen ©eftalt, ihrem frifdjen
©efiiht unb bem noch buntein Saar, leicht für oier3ig aus=
geben tonnen, ©her fie legte teinerlei 2Bert darauf. Seit
bem Dobe ihres ©Mannes, ber nun fd>on einige 3abre draußen
auf bem griebbof lag, fühlte fie fid) einfam, nußlos un|b

überflüffig. Sie mar an der Seite bes ©ed)nungsrates
nidjt febr glüdlid) geroefen, hatte ihre beiben Äinber in
3artem ©Iter oerloren und bann ben roefèntlid) ältern ©Mann

mährend feiner langen Ärantbeit betreut und gepflegt, ©ber
fo lange er lebte, hatte fie bod) einen £ebens3roed gehabt,
fie mar 3emanbem nötig geroefen. ©las blieb ihr jeßt
noch übrig? ©Bas tonnte fie in ihren 3ahren oon bec

3utunft erroarten? Sie badjte häufig an ben Dob und

an den grieben, in den fie bemnächft eingehen mürbe, roo»
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Zolvàirri. Der ^eitZIookentlirill.

^oloàurn.
OeoArAp1iÌ8àe8 Ztreiâickt nuit 8w6t unà I^nuâ.
Von ?rit^ V^^ss.

In seiner kühnen Aussage
zweifellos weit über das Ziel
hinausschießend, steht am Ro-
ten- oder Zeitglockenturm der
Wengistadt ein lateinischer
Spruch des im 15. und 16.
Jahrhunderts lebenden Eeo-
graphen Elareanus (Heinrich
Loriti) „In Leltis nlkil est
Lalocloro antiquius unis ex-
ceptis Trevens quorum eZo
clicto soror" (übersetzt: nichts
ist im Zeltenlande älter als
Solothurn, ausgenommen
Trier, von dem ich sage, daß
ich die Schwester bin). Wahr
ist jedenfalls, daß Solothurn
zu den ältesten Siedlungen auf
Schweizerboden gehört. Die-
sem Umstände nachzuforschen
ist Sache der Geschichte, deren
Reichtum er ja nicht einzig be-

dingt. Solothurns Bergan-
genheit ist nicht nur sehr reich,
sondern ebenso interessant.
Die Stadtgeschichte entbehrt
des dramatischen Schwunges
nur selten — man denke an

die jüngst vierhundert Jahre alt gewordene Intervention
des edlen Schultheißen Nikiaus Wengi — und ist, wenn
auch nicht immer erfreulich, doch sicher stets fesselnd.

Das einzigartige Solothurn am Fuße des majestätischen
Weißenstein ist aber nicht nur geschichtlich, sondern ebenso-
sehr auch geographisch eine interessante, bedeutungsvolle und
schöne Siedlung: ein ausgesprochener Terrassen- und Mo-
ränenort, eine typische Wasser- und Brückenstadt, eine reiche
Tor- und Turmstadt, die verhältnismäßig reichste Brunnen-
stadt, eine vornehme Domkapitale (Bischofssitz) und Kloster-
stätte, eine rührige Verkehrs- und allseitige Industriestadt
und ein wichtiger Marktort, ein Kulturzentrum. Eine Nach-
Prüfung ergibt sofort die Richtigkeit ihres erstaunlichen Reich-
tums erwähnter Eigenschaften. Das Naturwappen ihrer
Landschaft zieren drei wichtige Elemente, die ihr Entstehen
den beiden jüngsten Zeitabschnitten erdgeschichtlicher Ver-
gangenheit verdanken: Fluß, Berg und Hügel. Schotter-
terrassen und deren Hänge, terrassierte (ausgebreitete) und
wallförmige Moränen und ein anstehender schildförmiger
Hügelrücken (Steingruben-Martinsfluh) sind die Gelände-
formen, worein die heutige Stadtsiedlung gelegt ward, von
der ruhig dahinfließenden Aare schon ursprünglich in zwei
Teile geschieden. In seiner Frühzeit bereits lag die Sied-
lung Solothurn dicht an der Aare, überbrückte sie, war
Wasser- und wurde Brückenstadt. Schöner weißer Jura-
kalk (Solothurnstein) förderte seit Jahrhunderten die
Vaukust. Vom 12. Jahrhundert an kennzeichnet die Gegen-
Überstellung von „Großstadt" und „Kleinstadt", den Typus
dieses Brückenortes. Ende des 17. Jahrhunderts trat zu
ber sogenannten „Alten" oder heutigen Wengibrücke fluß-
abwärts die „Neue" oder Kreuzackerbrücke. Diese zwei, durch
viele Jahrhunderte einzigen und ursprünglich aus Holz be-
stehenden Flußübergänge bekamen erst in den Siebzigerjahren
des verflossenen Jahrhunderts ein eisernes Gewand. Nach
Mitte des 19. Jahrhunderts (1357) wurde als dritte die
Eisenbahn- und schließlich 1925 als vierte die Rötibrücke,
ein imposanter Steinbau, erstellt. Auf einer Strecke von
65V Meter Länge vier stattliche Brücken anzutreffen, recht-

fertigt jedenfalls, Solothurn als ausgesprochene Brücken-
stadt zu bezeichnen. Zahlenmäßig reihen sich die Klöster
an. Eroßräumige Klosterhöfe verleihen dem solothurnischen
Stadtplan eine charakteristische Note. Noch heute birgt das
Stadtgebiet vier, ihrem ursprünglichen Zweck dienende Klö-
ster, wovon in einem Mönche, in den andern Nonnen leben.
Wohl stärker als bei einer andern Nachbarstadt bedingten
im 17. und 13. Jährhundert politische Umstände und Ab-
sichten sein bauliches Wesen und Aussehen: es erhielt über
eine. Zeitspanne von rund sechzig Jahren sein für unser
Land nicht einziges, so aber doch einzigartiges Vaubansches
Schanzenkleid. Von diesem großartigen, aber nie in Wirk-
samkeit getretenen und vor hundert Jahren wieder abge-
tragenen Wehrbau zeugt heute noch die St. Ursusbastion
unweit des Baseltores. Von der zweiten Hälfte, des 19.
Jahrhunderts weg beeinflußten Industrie und Verkehr mehr
und mehr Solothurns Stadtantlitz. Seit dem Mittelalter
war es die Kirche, die ihm in ihren baulichen Symbolen,
ihren Kultusbauten stets ein würdiges Gepräge verlieh-
besonders durch das heute immer noch stärkste Siedlungs-
Wahrzeichen: die St. llrsuskathedrale, eine Schöpfung des
genialen Cajetan Pisoni. Schon sind mehr als anderthalb
Jahrhundert seit ihrer Fertigstellung im jetzigen Gewand
verflossen. Bis in die fernste Zukunft dürfte sie der Stadt
vornehmstes und charakteristischstes Wahrzeichen bleiben.
Vom westlichen Altstadtende grüßt ihre reformierte, 1923/25
neu erbaute Schwester zu ihr hinüber. Solothurn hat seine

Verkehrslage durch den Ausbau seines achtstrahligen Eisen-
bahnfächers hervorragend entwickelt. Von einem allzu grellen
Modernismus ist es erfreulich verschont geblieben. Wären
sämtliche mittelalterlichen Bauten den immer lauter .wer-
denden Verkehrsforderungen restlos zum Opfer gefallen, so

wären es heute zahlreiche alte topographische Namen, die
an sie erinnern würden. — Zerrissenste Gestalt, Ueber-
greifen in größere natürliche Gebiete sind der solothur-
nischen Landschaft eigen. Das fast achthundert Quadrat-
kilometer fassende Solothurnbiet greift vom Mittelland mit
Bucheggberg guer über den nordöstlichen deutschschweizerischen
Jura hinüber. Der Eintritt in ihn eröffnet die burgen-
bewehrte Klus von Balstal-Oensingen und die Technik fügte
die Tunnels von Erenchen-Münster, Solothurn-Münster und
Ölten Basel hinzu. Der Weg ins Berner Mittelland steht
an der wasserkräftigen Emme offen. An den Flüssen wächst
die sich auf Uhren, Tertilwaren, Papier, Zellulose und
Metallverarbeitung beziehende Industrie. In Schönenwerd
steht die größte europäische Schuhfabrik. Das Bauerntum
erzeugt einen Ueberschuß an Molkereiprodukten. — Mit Bern
und dem Bernbiet und Stadt und Landschaft Solothurn durch
die Schmalspurbahn Solothurn-Bern glücklich verbunden.

Die
Von Narre Lclmeicler.

Die verwitwete Rechnungsrätin Frau Karola Altmünster
war noch nicht alt. Sie zählte kaum fünfzig Jahre und
hätte sich, mit ihrer guterhaltenen Gestalt, ihrem frischen
Gesicht und dem noch dunkeln Haar, leicht für vierzig aus-
geben können. Aber sie legte keinerlei Wert darauf. Seit
dem Tode ihres Mannes, der nun schon einige Jahre draußen
auf dem Friedhof lag, fühlte sie sich einsam, nutzlos und
überflüssig. Sie war an der Seite des Rechnungsrates
nicht sehr glücklich gewesen, hatte ihre beiden Kinder in
zartem Alter verloren und dann den wesentlich ältern Mann
während seiner langen Krankheit betreut und gepflegt. Aber
so lange er lebte, hatte sie doch einen Lebenszweck gehabt,
sie war Jemandem nötig gewesen. Was blieb ihr jetzt

noch übrig? Was konnte sie in ihren Jahren von der
Zukunft erwarten? Sie dachte häufig an den Tod und

an den Frieden, in den sie demnächst eingehen würde, wo-
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